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        Ein herzliches Dankeschön an meine großartigen Leserinnen und Leser, die meinen Traum weiterhin unterstützen, sexy, unanständige und köstliche kleine Leckerbissen in Form von Liebesromanen zu erschaffen.

        Ein besonderer Dank geht an meine unglaubliche Lektorin, Kimberly Stripling, ohne die ich völlig aufgeschmissen wäre!

        Danke an meine fantastische Coverdesignerin, Sarah Kil, die meine Visionen immer auf herausragende Weise zum Leben erweckt.

        Und zu guter Letzt an mein ARC-Team und meine Testleser – ihr seid wundervoll und ohne euch könnte ich das hier nicht schaffen.
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            Sich an die kleine Schwester seines besten Freundes ranzumachen, ist eine Sache.

          

        

      

    

    
      
        
        Sie zu schwängern?

        Das ist die Sorte Scheiß, aus dem man nicht wieder rauskommt.

        Habe ich schon erwähnt, dass ich ihr neuer Boss bin?

      

        

      
        Hört zu, ihr braucht mir nicht zu sagen, dass ich den Fehler meines Lebens mache, den Bro-Code breche und damit riskiere, kastriert zu werden,

        aber es war nicht meine Schuld.

        Lasst es mich erklären …

      

        

      
        Ich habe meinen Boss angefleht, sie nicht als meine Assistentin einzustellen.

        Ich habe sie gequält, lächerliche Forderungen gestellt, ihren Schreibtisch auf den Flur geworfen,

        ich habe sie sogar gefeuert … ZWEIMAL, aber sie ist einfach nicht gegangen.

      

        

      
        Ein Mann kann nur ein gewisses Maß an süßer, köstlicher Versuchung ertragen,

        und Valerie Windsor ist mein Kryptonit.

        Man sagt, es gäbe einen schmalen Grat zwischen Liebe und Hass,

        und das junge Mädchen, das ich einst verachtete, ist eine sehr erwachsene und wilde Frau, deren einziges Ziel es ist, mich leiden zu lassen …

      

        

      
        In dem Moment, als wir uns berührten, war es, als würde man Benzin ins Feuer gießen.

        Unsere geheimen Treffen geheim zu halten, war nicht schwer, es war sogar aufregend.

      

        

      
        Aber wie zum Teufel soll ich verheimlichen, dass ich bis über beide Ohren in sie verknallt bin und dass mein Boss bald Onkel wird?
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            Valerie

          

        

      

    

    
      „So schlimm kann es nicht sein, Val“, sagt Maddie, meine Schwägerin, und reicht mir mein drittes Glas Wein.

      „Du kennst Callan nicht so wie ich, Mads“, erwidere ich, nehme einen Schluck und stelle das Glas auf dem Tisch zwischen uns ab. „Er hat mich mein ganzes Leben lang gequält. Ich wünschte, Bennet könnte einen anderen Platz für mich finden“, schmolle ich.

      Sie lacht und zieht die Füße auf ihren Liegestuhl, während sie auf ihr Grundstück blickt. Im Garten sind ein paar Gärtner, die neue Pflanzen setzen und sich um die kümmern, die bereits wachsen und gedeihen.

      „Was machen meine beiden Lieblingsmädels denn so?“, fragt Bennet, als er auf die Veranda tritt und sich neben Maddie setzt.

      „Wir trinken ein Glas Wein und reden über die Arbeit“, sagt Maddie zu ihm und beugt sich für einen schnellen Kuss zu ihm hoch.

      „Schmollt sie schon? Sie fängt doch erst morgen an“, lacht er.

      Ich zeige ihm den Mittelfinger. „Das wäre so, als ob du und Krista zusammenarbeiten müsstet“, sage ich mit einem Lächeln.

      „Wer ist Krista?“, fragt Maddie und blickt zwischen uns beiden hin und her.

      „Sie ist Vals beste Freundin, seit sie fünf Jahre alt sind. Sie war schon immer in mich verknallt und hat mich nie in Ruhe gelassen. Hat mich wahnsinnig gemacht“, gesteht er.

      Ich lache. „Sie war nicht in dich verknallt. Sie hat dich nur gerne geärgert. So wie bei Callan und mir. Als wir aufwuchsen, mochte keiner von uns den anderen. Er hat mich beschimpft und ich habe ihn um jeden Preis gemieden.“

      „Ach, komm schon“, sagt Bennet. „Du tust ja so, als wärst du der Engel bei der ganzen Sache gewesen.“

      „Das war ich!“, kreische ich und setze mich aufrecht hin.

      Er lacht. „Okay, und wer war es dann, der seine Unterwäsche an einen Fahnenmast geklebt hat?“

      „Ich, aber das war, nachdem er meine Kleidung aus der Umkleidekabine gestohlen hatte.“

      „Wer hat Michael Gallaway erzählt, dass Callan heimlich in ihn verknallt war?“

      „Ich, aber das war, nachdem er in der ganzen Schule erzählt hatte, er hätte gesehen, wie ich mit Krista rummache. Bis heute denken die Leute immer noch, ich sei lesbisch. Nicht, dass es mich kümmert. Es gibt Schlimmeres“, sage ich mit einem Schulterzucken.

      Er lacht und schüttelt den Kopf. „Du willst also sagen, dass alles, was du ihm angetan hast, reine Rache war?“

      Ich nicke einmal. „Genau. Hätte er mich in Ruhe gelassen, hätte ich ihn auch in Ruhe gelassen.“ Ich nehme mein Weinglas, trinke noch einen Schluck, lehne mich zurück und mache es mir wieder bequem, jetzt, da die Angriffe meines Bruders vorbei sind.

      „Weißt du, das klingt ja wie füreinander geschaffen. Ich wette, ihr fangt an, miteinander zu schlafen“, sagt Maddie.

      „Was?“, fragt Bennet.

      „Igitt, auf keinen Fall. Das ist widerlich. Ich würde ihn nicht mal mit deiner Vagina anfassen und es auf Bennet schieben“, sage ich und verschränke die Arme. Bei dem Gedanken, mit Callan zu schlafen, will ich würgen. Eigentlich will ich überhaupt nicht darüber nachdenken, mit Callan zu schlafen. Ich muss meinen Wein bei mir behalten können.

      „Warte nur ab“, sagt sie mit einem Lächeln, als würde sie schon unsere Hochzeit oder so was planen.

      Bennet zeigt auf mich. „Wage es ja nicht, mit ihm zu schlafen. Hörst du mich?“ Seine Augenbrauen sind hochgezogen und seine Augen sind weit und ernst.

      Ich hebe die Hände. „Ich war mir in meinem Leben noch nie einer Sache sicherer. Eher friert die Hölle zu, bevor ich Callan Gregory auch nur anrühre.“

      „Also gut, ich muss wieder an die Arbeit“, sagt Bennet, gibt Mads einen Kuss und steht auf, um zurück in die Garage zu gehen.

      Als er weit genug weg ist, sehe ich zu Mads hinüber. „Und, wie läuft die ganze Ich baue jetzt Rennwagen und verkaufe sie-Sache so?“

      Sie lächelt. „Eigentlich richtig gut. Ich muss ehrlich sagen, ich bin vom Rennwagenmarkt überrascht. Ich dachte, er würde immer nur einen bauen und warten, bis er verkauft ist, bevor er einen neuen anfängt. Aber nein, er hat gerade ungefähr drei da drin in Arbeit. Und sie sind alle verkauft!“ Ihre blauen Augen weiten sich vor Aufregung.

      „Wow, das ist wirklich ziemlich unglaublich“, stimme ich zu. „Also, was ist der nächste Schritt für euch? Noch kein Gerede über Babys?“

      Sie rümpft die Nase. „Wir haben darüber geredet. Ich glaube, wir haben uns dagegen entschieden.“

      „Wirklich? Du meinst, mein Bruder, der Millionär, will keinen Erben für sein Imperium?“

      Sie verdreht die Augen. „Ich schätze, darüber haben wir noch nicht gesprochen. Aber wir sind erst seit einem Jahr verheiratet. Wir haben noch massig Zeit zu entscheiden, was wir wollen. Weißt du, nachdem wir unsere Zwanziger genossen haben und ein bisschen zur Ruhe gekommen sind. Wir sind noch viel zu unreif, um auch nur über etwas so Ernstes wie ein Kind nachzudenken.“

      Ich lache. „Ich bin froh, dass ich nicht die Einzige bin. Ich kann nicht fassen, dass all diese jungen Paare heiraten und Babys bekommen, bevor sie überhaupt alt genug sind, um sich ein Getränk zu kaufen. Ich meine, werdet erwachsen, genießt die Welt, bevor ihr euch mit einer Person an einem Ort niederlasst.“

      Sie sieht mich mit einem breiten Lächeln an. „Mir gefällt, wie du denkst. Von einer Frau, die nichts von festen Beziehungen hält, zur anderen.“ Sie hebt ihr Weinglas und stößt es gegen meins.

      „Warst du auch so eine Aufreißerin?“, frage ich.

      Sie verdreht die Augen. „Ich würde mich nicht als Aufreißerin bezeichnen. Ich meine, Aufreißer spielen mit Leuten, um zu bekommen, was sie wollen. Ich war einfach eine verdammte Schlampe“, scherzt sie lachend.

      Wir trinken die Flasche Wein aus, während die Sonne langsam untergeht. Als die Temperatur schließlich fällt, gehen wir hinein, um mit dem Abendessen anzufangen.

      „Hey, ist es okay für dich, wenn ich über Nacht bleibe und morgen früh mit euch mitfahre? Ich habe ein bisschen zu viel getrunken, um den ganzen Weg zurück zu Mom zu fahren.“

      Maddie lächelt und nickt. „Natürlich, Val. Du weißt doch, dass du immer willkommen bist. Ich meine, wofür sind all diese Schlafzimmer denn sonst da?“

      „Danke“, sage ich mit einem Lächeln, während ich weitermache, den Salat anzumachen – das Einzige, was ich kann, wenn es ums Kochen geht.

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      Als ich am Morgen aufwache, wird mir klar, dass ich unvorbereitet gekommen bin. Ich bin rübergekommen, um mit Mads abzuhängen. Seit sie und Bennet geheiratet haben, sind wir uns nahegekommen. Sie ist mehr wie eine Schwester, die meine beste Freundin ist, als eine Schwägerin.

      Ich eile über den Flur und klopfe an ihre Schlafzimmertür. Sekunden später öffnet Maddie die Tür, Haare und Make-up bereits fertig, aber sie trägt noch ihren flauschigen weißen Bademantel. „Guten Morgen“, sagt sie mit einem Lächeln.

      Ich lehne mich gegen den Türrahmen. „Also, ich bin total verantwortungslos und habe nichts zum Anziehen für die Arbeit.“ Ich setze ein unbeholfenes Lächeln auf.

      Sie lacht und verdreht die Augen. „Komm schon“, sagt sie, dreht sich um und geht durch den Raum zu ihrem Kleiderschrank. Sie öffnet die Tür und wir treten in das ein, was sie einen Kleiderschrank nennt – ich finde, es ist eher ein Raum, der nichts als Kleidung enthält. Es gibt Kleiderstangen über Kleiderstangen, endlose Schubladen und Regale, in denen ihre Schuhe und Handtaschen aufbewahrt werden. In der Mitte des Raumes befindet sich eine runde Sitzecke, und an der hinteren Wand steht ein beleuchteter Schminktisch.

      „Wow, kann man da noch protzig zu sagen?“

      Sie dreht sich mit einem Lächeln zu mir um. „Ich weiß. Glaub mir, das war nicht meine Idee. Das ist alles dein Bruder.“

      „Was habe ich getan?“, kommt Bennet in den Kleiderschrank, die Haare nass und von der Dusche zurückgekämmt.

      „Diesen Kleiderschrank entworfen“, antwortet Maddie.

      „Ich habe ihn nicht entworfen; ich habe nur eine Frau damit beauftragt und ihr gesagt, dass Geld keine Rolle spielt.“ Er lächelt und gibt Maddie einen schnellen Kuss. „Guten Morgen“, sagt er an ihre Lippen gepresst, bevor er sich zurückzieht und seine Schuhe aus dem Regal nimmt. Er lässt uns wieder allein.

      Maddie hat diesen verträumten Ausdruck im Gesicht, und obwohl ich es absolut widerlich finde, dass mein Bruder sie so aussehen lässt, finde ich es auch süß. Ich kann nur hoffen, dass ich eines Tages so glücklich bin wie sie.

      „Bedien dich“, sagt sie, nimmt sich etwas für sich herunter und verlässt den Schrank.

      Ich gehe hindurch und entscheide mich schließlich für einen schwarzen Bleistiftrock, der knapp unter meinem Knie endet, ein hellrosa Hemd mit gerüschten kurzen Ärmeln und ein Paar schwarze Pumps. Ich trete zurück und betrachte mich im Spiegel.

      Alles passt perfekt und schmiegt sich schön an meine Kurven. Ich setze mich an den Schminktisch und binde mein langes, dunkles Haar zu einem Dutt zusammen, wobei ein paar Strähnen herunterhängen, um mein Gesicht zu umrahmen. Ich möchte ihr Make-up nicht benutzen, also eile ich zurück in mein Zimmer, um Sachen aus dem Boden meiner Handtasche zu kramen. Zum Glück finde ich einen Lippenstift und Wimperntusche. Was braucht eine Frau mehr?

      Ich komme gerade die Treppe herunter, als die beiden ihre Sachen zusammensuchen, um ins Büro zu fahren.

      „Bist du bereit für deinen ersten Tag, Val?“, fragt Bennet und zieht seine Jacke an.

      Ich verdrehe die Augen. „Nein, ich vergleiche Callan in seinem Büro mit dem Teufel, der in der Hölle auf seinem feurigen Thron sitzt“, scherze ich.

      „So schlimm kann es nicht sein, Val“, sagt Maddie, öffnet die Tür und bedeutet mir, vor ihr zu gehen. „Versuch, eine positive Einstellung dazu zu haben. Vielleicht, wenn Callan sieht, dass du den Job ernst nimmst, wird er es auch tun. Bei der Arbeit könnte er ganz anders sein.“

      „Ich schätze schon“, stimme ich zu und gehe über die Veranda zum G-Wagon.

      Die Fahrt ins Büro ist im morgendlichen Berufsverkehr nicht schnell, aber für meinen Geschmack dauert sie bei Weitem nicht lange genug. Allzu bald fahren wir in die Tiefgarage. Wir steigen alle aus dem Auto und gehen zu den Aufzügen. Bennet gibt Maddie schnell einen Kuss und wendet sich mir zu.

      „Ich bringe dich zu seinem Büro hoch.“

      Ich nicke und verschränke die Arme, fühle mich wie ein Kind, das ins Büro des Direktors gebracht wird. Ich folge ihm, als er mich in den fünften Stock und durch eine Doppeltür führt.

      „Callan, sieh mal, wer für ihren ersten Arbeitstag hier ist“, sagt Bennet.

      Aber ich schenke ihm keine Beachtung, während ich mich in seinem Büro umsehe. Der Boden besteht aus glänzendem schwarzem Stein und ist so sauber, dass ich meine weiße Unterwäsche unter meinem Rock darin gespiegelt sehen kann. Ich ziehe meine Beine enger zusammen und schaue mich im Büro um, um Callans Aufmerksamkeit nicht auf die Stelle zu lenken, auf die ich starre. In der hintersten Ecke steht ein kleinerer Schreibtisch – ich nehme an, meiner –, ein Sitzbereich mit schwarzen Ledersofas und einem Glastisch dazwischen. Es gibt den typischen Servierwagen für Getränke, denn wer trinkt bei der Arbeit keinen Alkohol, und schließlich seinen riesigen Schreibtisch am Kopfende des Raumes.

      Ich drehe mich im Kreis und nehme alles in mich auf, bis ich sein selbstgefälliges Gesicht ansehe. Sein blondes Haar ist schön gestylt. Es ist nicht kurz, aber auch nicht wirklich lang. Seine blauen Augen mustern mich von oben bis unten, während sich seine Lippen zu einem Lächeln verziehen.

      „Das? Das ist Valerie? Die kleine Valerie?“, fragt er und kommt näher.

      „Ja, sie ist ganz schön erwachsen geworden“, sagt Bennet. „Wie auch immer, sei nicht zu streng mit ihr, ja?“

      „Natürlich“, stimmt Callan zu, als Bennet hinausgeht und uns allein lässt.

      „Wie geht’s dir so, Val?“, fragt Callan, verschränkt die Arme vor der Brust und lächelt breit.

      Ich verdrehe die Augen und zwinge mich zu einem Lächeln. „Großartig. Und dir?“

      Er zuckt mit den Schultern, sein Lächeln schwindet nie. „Besser, jetzt, wo ich dich hier habe, um dich zu quälen.“ Er dreht sich um und geht zu dem kleinen Schreibtisch in der Ecke. „Das ist alles deiner.“

      „Na, danke“, murmle ich, trete näher und lege meine Handtasche auf die Tischplatte. „Was genau werde ich tun?“

      „Weißt du, die üblichen Assistentenaufgaben. Meinen Kaffee und mein Mittagessen holen, Papiere für mich abheften, ans Telefon gehen und Nachrichten entgegennehmen. Nichts Verrücktes.“

      „Großartig.“ Ich schiebe mich zwischen den Schreibtisch und meinen Stuhl und setze mich, schaue zu ihm auf. Ich weiß nicht, was es ist, aber allein der Anblick seines Gesichts macht mich wütend. Er ist wie eine wandelnde Ken-Puppe. Er hat das perfekte blonde Haar, blaue Augen, einen gebräunten, muskulösen Körper. Und er ist ein totaler Playboy. Gott, allein das Wissen, dass ich acht Stunden am Tag mit ihm verbringen muss, lässt bei mir Pusteln sprießen. Ich fange an, mich am Arm zu kratzen.

      „Machst du das immer noch, hm?“ Er blickt mit Abscheu auf mich herab.

      „Was?“, frage ich, hefte meinen Blick auf seinen, ein wenig beleidigt.

      Er kratzt sich mit der rechten Hand am linken Arm – und macht sich über mich lustig. „Das solltest du von einem Arzt untersuchen lassen. Nach all den Jahren sollte man meinen, du hättest inzwischen ein spezielles Medikament dafür.“

      „Ich mache das nur, wenn ich in deiner Nähe bin. Aber ich habe ja auch diese Hundeallergie, also …“

      Er lacht gekünstelt und zeigt auf mich. „Immer noch genauso witzig wie eh und je.“

    

  


  
    
      
        
          
            
Kapitel 2


          

          
            Callan

          

        

      

    

    
      Ich gebe Val eine Liste mit E-Mails, die sie aufsetzen und verschicken soll, und verlasse mein Büro. Ohne mich anzukündigen, betrete ich Bennets Büro, und er blickt auf. Sein Gesichtsausdruck ist schlaff und sein Kopf ist leicht zur Seite geneigt. Er weiß, was jetzt kommt.

      „Ich bin mir da nicht sicher, Mann“, sage ich, schenke mir einen Drink ein und setze mich ihm gegenüber.

      „Wieso? Was hat sie denn gemacht?“, haucht er, wobei er gelangweilt und leicht genervt klingt.

      „Sie ist einfach …“, fange ich an. „Sie“, versuche ich es erneut. „Ich …“ Ich schüttle den Kopf.

      „Also nichts?“, fragt er und hält eine Hand mit der Handfläche nach oben.

      „Nein, nicht nichts. Sie ist frech und beleidigend. Sie hat mich einen Hund genannt“, sage ich, stehe auf und laufe auf und ab, während ich mein Getränk trinke.

      Er lacht. „Im Ernst?“

      Ich bleibe stehen und drehe mich zu ihm um. „Sie kratzt sich wie verrückt am Arm, und als ich sie fragte, was mit ihr los sei, meinte sie, sie hätte eine Hundeallergie.“

      Bennet bricht in schallendes Gelächter aus und schüttelt den Kopf. „Sie hat keine Hundeallergie“, sagt er zwischen seinen Lachanfällen.

      „Toll. Ich bin kein Hund!“, stelle ich klar, was ihn nur noch lauter lachen lässt.

      „Tja, vielleicht ist sie einfach nur gegen dich allergisch.“ Er zuckt mit den Schultern und steht auf. „Wie auch immer, ihr seid beide erwachsen und müsst lernen, miteinander auszukommen. Verstanden?“, fragt er, legt mir die Hand auf die Schulter und führt mich zur Tür.

      „Ja, aber gibt es nicht einen anderen Platz für sie? Ich komme auch ohne Assistentin aus“, biete ich an.

      Er schiebt mich durch die Tür. „Nö, tut mir leid.“ Ohne ein weiteres Wort schließt er die Türen zwischen uns.

      Verdammt. Ich hätte dem niemals zustimmen sollen. Als er sagte, seine Schwester könne die Stelle besetzen, war ich einfach nur erleichtert, dass ich nicht mehr selbst ans Telefon gehen musste. Ich habe nicht darüber nachgedacht, dass ich mit ihr arbeiten muss. Sie geht mir auf die Nerven, seit ich neun bin. Sie hat Bennet und mich immer wegen jeder Kleinigkeit verpetzt. Bis heute höre ich ihr schrilles Kreischen, das mir durch Mark und Bein geht. Allein der Gedanke daran lässt meine Ohren von der Erinnerung klingeln.

      Ich gehe zurück in mein Büro, und sie blickt auf. „Du hast einen ziemlich widerlichen Anruf von Abby bekommen.“

      „Was wollte sie?“, frage ich und setze mich hinter meinen Schreibtisch.

      „Soll ich dir die Nachricht vorlesen?“, fragt sie mit einer hochgezogenen Augenbraue.

      Ich nicke. „Na los.“ Ich lächle, glücklich darüber, sie dazu zu bringen, meinen Wünschen nachzukommen.

      Sie schüttelt einmal den Kopf, nimmt einen Notizblock und beginnt zu lesen. „Callan, ich hatte gestern Abend so eine wundervolle Zeit mit dir. Ich kann heute kaum laufen! Ich hatte keine Ahnung, dass du diese todbringende Waffe zwischen deinen Beinen verbirgst. Wie auch immer, ruf mich an, wenn du das nächste Mal Lust auf einen guten, dreckigen Fick hast.“ Sie lächelt.

      Mir steht der Mund offen. „Das hat sie zu dir gesagt?“

      „Nö. Hab’s von deiner Mailbox.“ Sie lächelt und lässt den Notizblock mit einem dumpfen Geräusch auf ihren Schreibtisch fallen.

      „Meiner privaten Mailbox?“, frage ich und taste in meiner Hosentasche nach meinem Handy.

      Sie hält mein Handy hoch und schüttelt es. „Du solltest dir ein besseres Passwort aussuchen. Ich meine, dein Geburtstag?“

      Ich stehe auf, gehe zu ihr und nehme ihr das Handy aus der Hand.

      „Das ist das Erste, was jeder versucht.“

      Ich lasse das Handy in meine Hosentasche gleiten, während ich zu meinem Schreibtisch zurückgehe. „Ich bin nur überrascht, dass es dir wichtig genug ist, dich an meinen Geburtstag zu erinnern.“ Ich lächle und denke, ich hätte sie erwischt.

      „Wie könnte ich den vergessen? Du machst immer so ein großes Aufheben um deine Geburtstagspartys. Jedes Jahr ist es, als wärst du ein Teenager-Mädchen, das seine MTV-Sweet-Sixteen-Party plant.“

      Schon der Klang ihrer Stimme geht mir unter die Haut. „Na gut, wie wäre es, wenn wir nicht reden, hm? Passt das für dich?“, frage ich. Ich kann die Anspannung in meiner Stimme hören, weil ich versuche, sie nicht anzuschreien. Ich hoffe, sie hört es auch, damit sie aufhört, mich auf die Palme zu bringen.

      Sie schließt den Mund und macht dann mit der Hand eine Bewegung, als würde sie ihn abschließen. Dann wirft sie den Schlüssel weg. Ich schnaube verächtlich und verdrehe die Augen, wende mich aber meinem Computer zu, um etwas Arbeit zu erledigen.
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        * * *

      

      Gegen Mittag schreibe ich meine Bestellung für das Mittagessen auf. Ich gehe zu ihrem Schreibtisch und lege den Zettel vor sie. Sie blickt mit einem finsteren Gesichtsausdruck zu mir auf.

      „Du kannst dir auch gerne etwas bestellen“, sage ich ihr, drehe mich um und gehe zurück an meinen Schreibtisch.

      Sie sagt nichts, aber sie packt ihre Sachen zusammen und verlässt das Büro.

      „Endlich, ein paar Augenblicke für mich“, murmle ich, lege meine Füße auf meinen Schreibtisch und hole mein Handy heraus, um durch meine Nachrichten zu scrollen.

      Ich finde eine von Melinda: Ich habe heute Abend Zeit. Ruf mich an.

      Ich verlasse die Nachricht und gehe zur nächsten von Ashley: Ich bin wieder Single. Willst du mit mir feiern?

      Ich lache und schüttle den Kopf. Die nächste ist von Madison: Hey, ich bin wieder in der Stadt. Nur dieses Wochenende. Lass uns was starten!

      Ich lösche alle Nachrichten und lege mein Handy auf den Schreibtisch, während ich mich frage, welche von ihnen ich heute Abend anrufen soll. Ashley ist bei Weitem die heißeste und dreckigste, aber Madison ist nur dieses Wochenende da. Ich glaube, wenn ich das richtig anstelle, kann ich an diesem Wochenende alle drei flachlegen.

      Ich nehme mein Handy und schicke Madison eine schnelle SMS: Ich bin um 17 Uhr aus dem Büro. Ich hole dich um 19 Uhr ab? Ich drücke auf Senden.

      Als Nächstes antworte ich Ashley: Ich bin heute Abend beschäftigt. Aufgeschoben auf morgen?

      Zuletzt schreibe ich Melinda: Ich bin dieses Wochenende total im Stress, Babe. Passt es am Sonntag?

      Zufrieden mit meiner schnellen Auffassungsgabe drücke ich den Knopf, um den Bildschirm auszuschalten, und lege es auf meinen Schreibtisch. Die Bürotür öffnet sich, und Val kommt mit zwei Tüten hereingelaufen. Sie hält eine hoch, aber bevor ich sie ihr abnehmen kann, lässt sie los und уронит sie auf meinen Schreibtisch. Ich sehe sie stirnrunzelnd an, was sie zum Lächeln bringt.

      Mein Handy fängt an zu bimmeln.

      Melinda: Sonntag ist perfekt.

      Ashley: Samstagabend passt mir gut.

      Madison: Bis heute Abend.

      Val schaut auf mein Handy und sieht die drei Nachrichten von drei verschiedenen Frauen. Sie rümpft die Nase und macht so ein Igitt-Geräusch, bevor sie sich umdreht und sich an ihren Schreibtisch setzt, um zu essen.

      Sie sagt nichts, und ich auch nicht. Ich öffne meine Tüte und hole mein Essen heraus. Ich klappe meinen Burger auf und nehme einen großen Bissen. Ich war letzte Nacht viel zu betrunken und habe heute das Frühstück ausgelassen. Ich muss etwas in den Magen bekommen, um einen Teil der Säure aufzusaugen, die mir schon den ganzen Tag übel ist. Zuerst ist alles in Ordnung, aber dann trifft mich der Geschmack von Mayo. Ich würge und spucke es in den Mülleimer.

      Val blickt alarmiert auf.

      „Ich habe keine Mayo geschrieben“, stelle ich unumwunden fest.

      Sie zuckt mit den Schultern. „Tja, vielleicht hätte ich das lesen können, wenn du nicht die Handschrift eines gestressten Arztes hättest.“

      „Was sonst hätte es denn heißen können?“, frage ich und werfe den Burger in den Müll.

      „Ich dachte, es heißt kein ‚Mayo‘ wie in ‚Cinco de Mayo‘. Ich habe auf die Tafel geschaut und gesehen, dass sie nicht einmal einen ‚Cinco de Mayo‘-Burger hatten.“ Sie verdreht die Augen.

      Ich schüttle den Kopf, lege meine Hände an meinen Kopf und reibe mir die Schläfen. „Ich schwöre, du wurdest auf diesen Planeten geschickt, um mir ein Gehirnaneurysma zu verpassen.“ Ich schnappe mir meine Jacke und verlasse das Büro. Von jetzt an werde ich mir mein Mittagessen selbst besorgen.

      Der Rest des Tages verläuft in etwa auf dieselbe Weise. Ich bitte sie, etwas zu tun, sie macht es absichtlich komplett falsch, und dann werde ich wütend. Ich wünschte bei Gott, ich könnte sie feuern. Aber ich habe das Gefühl, sie würde einfach zurück ins Büro ihres großen Bruders im obersten Stockwerk laufen und sich darüber beschweren, wie ich ihr erniedrigende Aufgaben gebe.

      Als es fünf Uhr wird, könnte ich nicht glücklicher sein. Ich fahre zu Hause vorbei, dusche, rasiere mich und ziehe mich für mein Date an. Ich fahre pünktlich um sieben vor ihrem Hotel vor. Ich ziehe mein Handy heraus und schicke ihr eine schnelle SMS, in der ich ihr sage, dass ich draußen bin, und lasse mein Handy in meinen Schoß fallen. Während ich warte, klingelt es, und ich gehe ran.

      „Hallo?“

      „Hey, Mann“, sagt Bennet. „Wie lief’s heute?“

      Ich schnaube. „Wie, glaubst du, lief es heute?“

      Er lacht nervös. „Nun, ich wollte nur anrufen und danke sagen. Ich weiß, sie kann schwierig sein, aber sie braucht diesen Job. Ich dachte mir, wenn du den ersten Tag überstehst, wäre sie sicher.“

      Meine Augen verdrehen sich von selbst. Ich will ihm sagen, dass ich fertig bin. Ich will verdammt noch mal sagen, dass sie gefeuert ist, aber irgendetwas in mir hält die Worte zurück, bevor sie meine Lippen verlassen können. „Kein Problem“, sage ich stattdessen.

      „Ich lass dich dann mal weitermachen. Aber, Callan, im Ernst. Danke. Ich weiß nicht, was ich sonst mit ihr anfangen soll.“

      Ich lache. „Das glaube ich dir. Bis später.“ Ich lege auf, gerade als Madison die Tür öffnet und hineingleitet. Der Anblick von ihr macht mich ganz aufgeregt. Ihr langes, blondes Haar fällt glatt bis zu ihrem Hintern. Sie trägt einen kurzen Rock und ihr Oberteil endet über ihrem Bauchnabel, und es fängt nicht einmal an, bevor ihre halben Titten heraushängen.

      „Hey, Babe“, sagt sie, beugt sich vor und gibt mir einen Kuss, während ihre Hand meinen Schritt umschließt.

      Ich lächle, als sie sich zurückzieht. „Bist du bereit für ein Abenteuer?“, frage ich und lege den Gang ein.

      „Immer.“

      Wir schaffen es in den Club, und er ist bereits in vollem Gange. Wir werden in den VIP-Bereich geführt und setzen uns an die Bar, um die Speisekarte zu studieren. Sie nippt an einem fruchtigen Cocktail, und ich entscheide mich für einen Jameson, pur.

      Während ich die Speisekarte durchlese, wandert meine Hand auf und ab an ihrem Oberschenkel. Jedes Mal, wenn ich oben ankomme, spreizt sie ihre Beine weiter, in der Hoffnung, dass ich mich hineinbewege. Aber heute Abend bin ich verspielt. Mir ist nach einer Jagd. Wenn ich nur einen schnellen Fick gewollt hätte, hätte ich in ihr Hotelzimmer gehen und in zehn Minuten wieder draußen sein können. Es hätte keinen Sinn gemacht, sie überhaupt auszuführen. Nein, heute Abend ist mir nach Flirten, danach, sie wild zu machen, nur um mich selbst verrückt zu machen. Vielleicht suche ich sogar jemanden, den ich unserer kleinen Abmachung hinzufügen kann. Ich weiß, sie wird nichts dagegen haben. Ich habe schon viele perverse Dinge mit diesem Mädchen gemacht. Ich weiß, dass ein Dreier mit einer zufälligen Fremden nicht ausgeschlossen ist.

      Sie schlürft ihren Drink in Blitzgeschwindigkeit herunter, und sie zögert nicht, einen weiteren zu bestellen. Wir nehmen beide noch einen Drink und gehen dann in die Mitte des Raumes, um zu tanzen, während wir auf unser Essen warten. Sie schlingt ihre Arme um meinen Hals und zieht mich näher, so nah, dass ich sagen kann, dass ihr Drink nach Wassermelone geschmeckt hat, und ich habe sie noch nicht einmal geküsst. Ihre braunen Augen blicken auf, fixieren meine, und sie befeuchtet ihre Unterlippe.

      „Was machen wir hier, Callan?“

      Ich zucke mit den Schultern, lege eine Hand auf ihre Hüfte und beginne, mich an ihr zu reiben. „Was meinst du?“

      Sie lächelt und sieht mich unter ihren Wimpern hervor an, als würde sie schüchtern spielen – etwas, das sie nicht ist. „Wir machen das nicht. Wir treffen uns, ficken und gehen getrennte Wege. Du weißt, ich will mich nicht binden“, sagt sie mit einem Lächeln.

      Ich lache laut. „Du bist nicht die Einzige, die sich nicht binden will. Warum schaust du dich nicht im Club um und findest jemanden, den du mit uns nach Hause einladen möchtest?“

      Ihr Lächeln wird breiter. „Okay“, flüstert sie, zieht sich zurück und verlässt den VIP-Bereich. Als sie weg ist, gehe ich zurück an die Bar und setze mich. Jimmy, der Barkeeper, schenkt mir noch einen Drink ein und schüttelt lachend den Kopf. „Ich weiß nicht, wie du das machst, Mann.“

      Ich grinse. „Was mache?“

      „Jeden Abend mit all diesen verschiedenen heißen Fegern hier aufzutauchen.“

      Ich leere mein Glas in einem Zug und stelle es ab. Wieder füllt er es auf. „Wenn du genug Geld hast oder so tust, als ob, kommst du mit allem durch“, sage ich ihm und hebe mein Glas in seine Richtung.
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      Nach der Arbeit bin ich todmüde. Es ist, als wäre mir die ganze Energie aus dem Körper gesaugt worden, und das alles nur, weil ich mich den ganzen Tag zurückhalten musste, Callan nicht die Meinung zu geigen. Meine Muskeln sind verspannt, weshalb mein Rücken und Nacken schmerzen und steif sind. Mein Kopf dröhnt und meine Augen tun weh, weil ich den ganzen Tag auf einen Computerbildschirm gestarrt habe. Das ist definitiv etwas anderes als die Arbeit in der Kunstgalerie.

      Ich fahre mit Bennet und Maddie nach Hause, aber sobald wir am Haus ankommen, ziehe ich meine eigenen Sachen an und setze mich hinter das Steuer, um zu Mom zurückzufahren. Als ich hereinkomme, schaut sie lächelnd auf. Ich glaube, sie mag es, dass ich bei ihr wohne. Sie ist einsam, seit Dad gestorben ist.

      „Wie war der erste Tag?“, fragt sie.

      Ich lasse mich neben ihr auf die Couch fallen und lege meinen Kopf in ihren Schoß. „Ich hasse es, Mom.“

      Sie lacht, aber fängt an, mir mit den Fingern durchs Haar zu fahren, etwas, das sie schon gemacht hat, seit ich ein Kind war. Das beruhigt mich immer. „Halt einfach durch. Es wird besser werden.“

      Ich setze mich auf und sehe sie an. „Erinnerst du dich, wie Callan und ich uns als Kinder gezankt haben?“

      Sie lacht. „Und wie ich das tue. Es gab Tage, da hätte ich mir die Haare ausraufen können. Ich glaube, ihr beide seid der Grund, warum ich so viele graue Haare habe“, neckt sie mich.

      Meine Augen weiten sich. „Tja, es ist nur noch schlimmer geworden. Nur dass wir jetzt Erwachsene sind und keine anderen Erwachsenen da sind, die uns sagen, dass wir die Klappe halten sollen, also machen wir einfach immer weiter.“ Ich verdrehe die Augen.

      Sie schüttelt den Kopf. „Also, Valerie. Du musst einfach daran denken, dass Callan dein Chef ist. So kannst du nicht mit deinem Chef reden. Du, meine Liebe, wirst lernen müssen, dir auf die Zunge zu beißen.“

      Ich stöhne. „Ich weiß, ich habe immer darauf bestanden, für mich selbst zu sorgen, aber kannst du mich nicht einfach für den Rest meines Lebens unterstützen, damit ich nie wieder arbeiten muss?“, frage ich, nur halb im Scherz.

      Sie schüttelt den Kopf. „Absolut nicht. Du kennst die Einstellung deines Vaters zu diesem Thema. Ich werde seine Wünsche nicht missachten, nur weil er nicht mehr da ist, um für sich zu sprechen.“

      Ich stehe auf. „Schon gut“, murmle ich und gehe die Treppe hinunter in meinen Bereich des Hauses.

      Die eine Sache, die ich an diesem neuen, kleineren Haus liebe, ist die Aufteilung. Oben, auf Erdgeschoss-Ebene, befinden sich das Wohnzimmer, das Esszimmer, die Küche, zwei Schlafzimmer und ein Badezimmer. Aber das Untergeschoss hat ein komplettes Badezimmer, drei weitere Schlafzimmer und einen Wohnbereich. Ich habe hier unten im Grunde mein eigenes Haus.

      Ich ziehe meine Kleidung von gestern aus und steige in die Dusche. Ich nehme eine extra lange, extra heiße Dusche, um meinen schrecklichen Tag zu vergessen, und steige dann heraus, um meinen Pyjama anzuziehen. Ich denke mir, wie langweilig ich sein muss, um an einem Freitagabend um sechs Uhr im Pyjama zu stecken, aber ich vergesse es schnell wieder, als ich mich auf die Couch werfe und den Fernseher einschalte.

      Ich merke, wie ich in den Schlaf abdrifte und wieder aufwache, als mein Handy neben mir klingelt. Ich halte es mir ans Ohr.

      „Hallo?“, antworte ich, und man hört meiner Stimme den Schlaf an.

      „Hey, was geht?“, fragt Krista.

      „Schlafen“, murmle ich.

      „Schlafen? Es ist Freitagabend!“

      Ich stöhne. „Ich weiß, aber ich hatte einen beschissenen Tag.“

      „Mädel, beweg deinen Arsch! Es ist Zeit zu feiern!“

      „Aber ich will nicht“, schmollte ich.

      „Valerie Anne Windsor, beweg deinen Arsch. Mach dich zurecht und zieh etwas Heißes an. Ich bin auf dem Weg, um dich abzuholen.“ Sie legt auf, ohne ein weiteres Wort zu sagen.

      Ich lasse das Handy auf die Couch neben mir fallen und strample mit den Füßen, wobei ich einen kleinen Wutanfall bekomme. Als der Drang zu weinen nachlässt, atme ich tief durch, drücke mich hoch und gehe zu meinem Kleiderschrank.

      Ich finde ein rotes, hautenges Kleid und ziehe es an, kombiniere es mit einem Paar roter Fick-mich-Heels. Der Ausschnitt ist tief und zeigt viel von meinem Dekolleté, und der Rock endet weit oben auf meinem Oberschenkel. Ich füge ein paar auffällige Ohrringe und Armbänder hinzu, bevor ich ins Badezimmer gehe, um meine Haare und mein Make-up zu machen. Ich fahre schnell mit dem Glätteisen durch mein Haar und lasse es um mich herum hängen. Ich schminke mein Gesicht, betone meine Augen dunkel und meine Lippen leuchtend.

      Ich packe gerade ein paar Sachen in meine Clutch, als Krista die Treppe herunterkommt. Sie lächelt breit, als sie mich sieht. „Das ist mein Mädchen“, sagt sie, während ihr Blick anerkennend über meinen Körper gleitet. „Bist du bereit für die Nacht deines Lebens?“

      Ich lache. „Und was an diesem Abend soll mich glauben lassen, dass es die Nacht meines Lebens wird?“

      „Dillan, Decon und Brian treffen uns dort. Du darfst zuerst wählen“, sagt sie und zwinkert mir zu.

      Ich verdrehe die Augen. „Wir müssen mal neue Jungs kennenlernen“, sage ich zu ihr, während ich meine Clutch schließe und mich in ihre Richtung drehe. „Aber ich glaube, Decon gehört heute Nacht mir.“

      Sie nickt. „Gute Wahl.“
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        * * *

      

      Ungefähr eine Stunde später betreten wir den Club. Er ist schon in vollem Gange. Die Bar ist überfüllt, die Tanzfläche voll und die Tische sind rar. Wir holen uns beide einen Drink, bevor wir auf der Suche nach einem Sitzplatz durch den Club gehen. Wir überqueren die Tanzfläche und sehen die drei Jungs in einer Sitzecke in der Ecke, wie sie uns zu sich winken.

      „Krista, Val, hier drüben“, sagt Brian und steht in der Nische auf, während wir hinübergehen. Brian bleibt stehen, damit ich neben Decon hineinrutschen kann.

      Decon und ich spielen dieses „Tun sie's oder tun sie's nicht“-Spiel schon seit Monaten. Wir flirten, tanzen, küssen uns manchmal, aber aus dem einen oder anderen Grund kommt es nie zum Äußersten. Vielleicht, weil es mehr Spaß macht, einander aufzuziehen.

      „Hallo, Schöne“, sagt Decon, beugt sich vor und drückt mir einen Kuss auf die Schulter.

      Ich lächle, weil seine Lippen auf meiner Haut kitzeln. „Hey, wo hast du in letzter Zeit gesteckt?“

      „Ach, du weißt schon. Hier und da“, sagt er. „Und du?“

      „Ich habe einen neuen Job“, gestehe ich. „Ich habe meine Seele für eine betriebliche Altersvorsorge und einen winzigen Schreibtisch in der Ecke verkauft.“

      „Das ist Mist. Warum lassen wir nicht etwas von dem Frust auf der Tanzfläche raus?“ Er schenkt mir sein sexy Grinsen und streicht sich das dunkle Haar aus dem Gesicht.

      Ich hebe mein Glas und kippe den Inhalt hinunter. „Klingt nach einem Plan. Mal sehen, ob dein steinharter Körper mich meinen beschissenen Tag vergessen lassen kann.“ Er nimmt meine Hand in seine und zieht mich aus der Sitzecke auf die Mitte der Tanzfläche.

      Ich schlinge meine Arme um seinen Hals und ziehe mich enger an ihn heran. Er legt eine Hand auf meine Hüfte, während die andere lässig an seiner Seite hängt. Gemeinsam bewegen wir uns aneinandergepresst. Unsere Blicke treffen sich, und er befeuchtet seine Unterlippe. Schweißperlen bilden sich bereits auf seiner Haut, und ich spüre, wie er an mir hart wird.

      „Wie lange wollen wir das noch so machen?“, fragt er, und ich weiß genau, worauf er anspielt.

      Ich zucke mit einer Schulter und schenke ihm ein neckisches Lächeln, als ich mich von ihm löse, mich umdrehe und meinen Hintern an seinen Schritt drücke. Er stößt ein leises Stöhnen aus und reibt sich fester an mir. Seine Hände liegen jetzt auf meinen Hüften und fahren auf und ab, wobei sie mein Kleid mit jeder Runde weiter und weiter nach oben schieben. Das Lied endet, und ich trete einen Schritt zurück.

      „Ich hole mir einen Drink“, flüstere ich ihm ins Ohr, bevor ich weggehe und ihn sehnsüchtig zurücklasse.

      Das ist normalerweise meine Masche: Sie immer mehr wollen lassen. Ich lächle in mich hinein und wackle etwas mehr mit dem Hintern als nötig, nur weil ich weiß, dass er zusieht.

      Als ich an der Bar ankomme, bestelle ich meinen Wodka-Cranberry, um ihn mit zum Tisch zu nehmen, aber bestelle zusätzlich einen Shot Patron, während ich darauf warte, dass mein Getränk gemixt wird.

      Ich spüre, wie jemand gegen meine Schulter stößt. Ich schaue hinüber und erwarte, Decon zu sehen, aber zu meiner Überraschung ist es Callan.

      „Was machst du denn hier? Bist du nicht schon längst über deine Schlafenszeit hinaus?“, neckt er mich.

      Mein Lächeln verschwindet sofort. „Ich wusste nicht, dass sie hier Hunde reinlassen.“ Ich sehe mich um, als ob ich nach einem Warnschild suchen würde.

      Er tut so, als würde er lachen, aber ich erhasche einen Blick auf ihn aus dem Augenwinkel. Er mustert mich langsam von oben bis unten.

      „Hat deine Mama dich so aus dem Haus gehen lassen?“, fragt er und hebt sein Glas an die Lippen. „Wenn du mich fragst, fordert man Ärger geradezu heraus, wenn man so das Haus verlässt.“

      Alleine diese Aussage bringt mich dazu, einfach gehen zu wollen. „Entschuldige mal, aber wie ich mich anziehe, geht dich überhaupt nichts an.“

      Er scheint verdutzt zu sein.

      Ich nehme mein Schnapsglas und kippe es hinunter. Ich werfe etwas Geld auf die Theke, schnappe mir dann meinen Drink und gehe verärgert und irritiert davon.

      „Da ist sie ja“, sagt Krista, als ich zum Tisch zurückkomme.

      „Hier bin ich“, murmele ich, immer noch überwältigt von der Wut über die Begegnung mit Callan.

      „Was ist dir denn über die Leber gelaufen?“, fragt sie und macht mir Platz, damit ich wieder in die Nische rutschen kann.

      „Ich bin gerade Callan über den Weg gelaufen.“

      „Ugh, warum lässt du zu, dass er dich so sehr nervt?“

      Ich zucke mit den Schultern und nehme einen Schluck.

      Decon legt seinen Arm um meine Schultern und zieht mich näher an sich. „Vergiss ihn und konzentriere dich auf mich, Val. Wir haben einiges aufzuholen.“

      Ich zwinge mir ein Lächeln auf. Ich muss diese schlechte Laune wirklich loswerden. Vielleicht ist heute Nacht die Nacht, in der ich endlich mit Decon schlafe. Gott weiß, ich könnte es gebrauchen.

      Wir sitzen mehrere Stunden in der Nische, reden, trinken und lachen. Schließlich vergesse ich Callan völlig und merke, dass ich Spaß habe. Es ist schon eine Weile her, dass ich so etwas machen konnte. Damals, als ich in der Galerie gearbeitet habe und nur Geld verdiente, wenn ich eines meiner Werke verkaufte, hatte ich nicht das Geld, um auszugehen und etwas Besonderes zu unternehmen. Aber seit ich bei meiner Mutter wohne, habe ich ein bisschen was auf dem Konto, ganz zu schweigen davon, dass nächste Woche die guten Gehaltsschecks eintreffen sollten. Ich finde, ich habe mir einen Abend Ausgang verdient, und ich werde eine gute Zeit haben, auch wenn ich es erzwingen muss.

      Krista und Brian landen auf der Tanzfläche, und Dillan zieht los, um sich eine für die Nacht zu suchen. Decon holt uns beiden einen neuen Drink, und dann sind wir ganz allein in der dunklen Sitzecke. Seine Finger streichen sanft meinen Oberschenkel auf und ab, und als ich mich ihm zuwende, fängt er meine Lippen mit seinen ein. Seine Lippen sind so voll und weich, dass sie meine zu umschmeicheln scheinen. Seine starke Hand legt sich um meine Wange und hält mich fest, während er unseren Kuss vertieft. Meine Hand scheint sich von selbst zu heben und schlingt sich um seinen Hals, den Kuss genauso sehr wollend wie er. Der Alkohol scheint meinen Körper zu übernehmen. Alles fühlt sich so gut an, sogar euphorisch. Ich schließe meine Augen und sehe die blinkenden, bunten Lichter des Clubs hinter meinen Augenlidern tanzen.

      Je länger wir uns küssen, desto ernster wird es. Seine Hände kneten meine Brüste, während seine Lippen meinen Kiefer und Hals hinabwandern. Unter dem Tisch finde ich seinen harten Schwanz und bewege meine Hand auf seiner Länge vor und zurück.

      „Lass uns nach draußen gehen“, flüstert er.

      Ich ziehe mich zurück, sehe in seine dunklen Augen und nicke. „Okay“, stimme ich zu und fühle mich ein wenig schwindelig, aber ich rede mir ein, dass es nur am Alkohol liegt. So betrunken war ich schon eine ganze Weile nicht mehr.

      Er steht auf und streckt mir seine Hand hin. Ich nehme sie, und er führt mich von der Nische zur Tür, durch die wir das Gebäude verlassen. Von hinten legen sich seine Hände auf meine Schultern, führen mich und halten mich aufrecht.

      Wir biegen um die Ecke in eine dunkle Gasse. Sie ist schmutzig und schäbig, und plötzlich bin ich verwirrt, warum wir überhaupt hier draußen sind. Er zieht mich an seine starke Brust und drängt mich rückwärts, bis mein Rücken an dem kalten Backsteingebäude anliegt. Sein Mund findet meinen und seine Zunge verlangt Einlass.

      In meinem Kopf dreht sich alles. Ich fühle mich verwirrt und schwach, als wäre ich unfähig, das Geschehen zu stoppen, aber gleichzeitig genieße ich, wie sich seine Berührungen und Küsse anfühlen. Er hebt mich an meinem Arsch hoch, und ich quietsche auf, als sich meine Beine um seine Hüften schlingen. Während ich zwischen ihm und der Wand eingeklemmt bin, wandern seine Hände zwischen uns und seine Finger gleiten seitlich in mein Höschen. Mein Kopf sinkt zur Seite, und alles, was ich sehe, ist Schwärze, in die nur ein wenig Licht von der Straße in den dunklen Tunnel scheint, in dem wir uns befinden. Als seine nackte Hand mein Geschlecht berührt, schnappt etwas in mir über. Erst jetzt wird mir klar, was gleich passieren wird, und obwohl ich nicht völlig dagegen bin, mit ihm zu schlafen, will ich es auch nicht in dieser dreckigen Gasse.

      Ich drücke gegen seine Brust, will wieder auf meine Füße gestellt werden, aber sein Griff um mich wird fester, und ich kann seinen Küssen nicht entkommen.

      „Decon, hör auf“, sage ich gegen seine Lippen, die sich immer noch schnell auf meinen bewegen.

      Ich höre, wie sein Reißverschluss heruntergezogen wird, und eine plötzliche Panikwelle überrollt mich. Ich habe gesagt, er soll aufhören, und er hört nicht auf. Wenn ich das nicht zulasse, wird er sich nehmen, was er will.

      „Aua“, schreie ich laut auf, als er mir das Höschen vom Leib reißt.

      Aber er hört nicht auf. Dann tritt die Gestalt eines Mannes in die Gasse.

      „Hey!“, schreit er, was uns beide erstarren und in seine Richtung blicken lässt.
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redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.
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